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applizieren entſprechend den Weiſungen der verſchiedenen päpſtlichen

Bullen beſonders der Bulle Pius IX. Amantissimi vom 3. Mai 1858.

—
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Der bisherige Kaplan Fabius konnte an dieſem Tage für

ſeine zu übernehmende Pfarre X. gar nicht applizieren, da zur Morgen⸗

ſtunde, als er die heilige Meſſe las, noch Pfarrer Publius bis zum

Momente der Inveſtitur auf die Pfarre E. im Beſitze der Pfarre X.

ſich befunden hat.

Der Kaplan Fabius, nunmehriger Pfarrer von X., hatte auch

keine Pflicht die applicatio nachzuholen, weil für ihn kein Geſetz zur

applicatio verpflichtend ſich anführen läßt. Der Hinweis darauf, daß

er von 12 Uhr nachts des 1. Mai an das Recht auf die Bezüge des

pfarrlichen Benefiziums habe, iſt nicht ſtichhältig, weil der Grund

der Applikationspflicht nicht im Benefizium, ſondern im Offizium

des Pfarrers liegt. Letzteres wird ihm aber erſt durch die Inveſtitur

übertragen.

J. E. Gruber, Pfarrer.

Vigaun bei Hallein, Salzburg.

VIII. (Der gute Name des Nächſten und die Zeitun⸗

gen.) Schon lange hatten wir vor, einmal über einen Punkt der

Tagespreſſe zu reden, deſſen Wichtigkeit kein denkender Menſch unter⸗

ſchätzen wird. Nun laſen wir letzthin von dem Chefredakteur eines

katholiſchen Blattes in Weſtfalen, der von einem Manne in erregtem

Zuſtande bedroht worden war, weil in der betreffenden Zeitung ein

Gerichtsverhandlungsbericht gegen ſeinen Schwager geſtanden hatte.

Die fragliche Sache intereſſierte zweifellos die Oeffentlichkeit — es

＋

war ſogar eine Schwurgerichtsſache —, der fragliche Bericht hielt

durchaus die Grenzen der Objektivität inne und der Redakteur ſtand

quoad ius zweifellos im Recht, aber der angezogene Bericht muß auf

die Verwandten des betreffenden Angeklagten ſehr unangenehm gewirkt

haben, was ſich namentlich auch dadurch erklärt, daß es ſich um eine

kleine Stadt handelte.

Wenn man nun ganz im allgemeinen die Gerichtsverhandlungs⸗

und Polizeiberichte, reſp. die einſchlägigen Notizen in den Zeitungen

durchlieſt, ſo muß man ſich doch leider in ſehr vielen Fällen, ſogar

vom chriſtlichen Standpunkte aus ſagen: „Das wäre beſſer ungedruckt

geblieben!“
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n Fällen, wo es ſich um gemeingefährliche Verbrecher,

empörende Schandtaten ꝛc. handelt, da mag und muß die Preſſe pro⸗

mulgieren zur Warnung ſowohl, als zum abſchreckenden Beiſpiel.

Ganz anders aber liegt die Sache da, wo es ſich um eine

einzelne, nicht außergewöhnliche Straftat handelt, deren Täter viel⸗

leicht zum erſten Mal mit dem Gericht in Konflikt gekommen iſt,

der vielleicht wahre Reue empfindet und allen Ernſtes beſtrebt iſt,

ſich zu beſſern. Wenn in ſolchen Fällen die Zeitungen und namentlich

in den Orten, wo der Betreffende allgemein bekannt iſt, ſchonungs⸗

loſe Berichte mit Namen und alles bringen, die Sache wohl ſogar

noch unter allerhand Bemerkungen breit treten, ſo ſchlägt das nichtapplizieren entſprechend den Weiſungen der verſchiedenen päpſtlichen
Bullen beſonders der Bulle Pius Amantissimi Hom 3 Mai 1858
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den chriſtlichen Anſchanungen von der Nächſtenliebe ins Geſicht,
iſt nicht wenig vornehm, ſondern wirkt geradezu verderblich für
die Beſſerung

TT. de  U Betreffenden, 10 macht dieſe oft dadurch unmöglich
und drängt ihn weiter bergab. Ornehm gehaltene große Zeitun⸗
gen begehen ſolche Fehler faſt nie, aber zahlreiche Provinzialblätter
wimmeln oft davon

Angenommen, 65 hat enn aArmes Dienſtu

tmädchen, das viellt
inter ſchlechten Kolleginnen wWar, die Herrſchaft Um Ctwa betrogen.Oie wird angezeigt und ehe die Sache nod gerichtlich unterſucht iſt,
run ſchon der Bericht IM Lokalblatt: 77  Die Dienſtmagd ⁰ und
(voller Name) betrog ihre Herrſchaft. Sie wurde verhaftet“ H*
der ein ſchlecht beſoldeter, junger Bureaugehilfe, der In chlechte Geſell⸗
chaft geraten iſt, unterſchlägt einen Betrag von 300 QL Gleich ſ

＋
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ehtmM Blatte „Der Bureaugehilfe E und ſo unterſchlug“ 84 Dder
Ein junger Mann hat eine Reihe leichtſinniger Streiche begangen. Ein
geldbedürftiger Reporter bringt's aufs Papier und flugs verkündet's die
Zeitung mit Namen und Datum allen, die Es wiſſen wollen und CS
ſlicht 3 wiſſen brauchen. Was hat da für einen 3  weck? fragen II98 allgemeine Intereſſe und das Gemeinwohl ware zunächſt chondadurch berückſichtigt, bloß auf die Tat ohne Namensnennung hin  2  2gewieſen würde; aber u ſehr vielen Fällen kommt das gar nich einmal
IN Frage und die ache könnte in aller ürze erledigt werden. Jeden⸗
fall  8 indeſſen ſollte 7⁰ jeder Redakteur energiſch ablehnen, eine minder
ſchwere Strafſache bekannt 3u machen, bevor ſie gerichtlich unterſuchtiſt Man beklagt ſich oft darüber, wie ungebildete Polizeibeantte einem
Verdächtigen gegenüber auftreten, aAber ein ſoeben perhorresziertes Ver
halten der Zeitungen iſt noch btel verwerflicher. Dem Prieſter und
ſozial⸗charitativen Arbeiter kommen oft die Tränen un die ügen,

20 1e Uie auf dieſe Weiſe kleingeiſtige und offenbar wenigchriſtlich⸗vornehm denkende Leute ihm die bei erſchweren und Unn
möglich machen.

Mit vielen anderen Ideen des chriſtlichen Lebens iſt viélen
Leſern 10 allerdings QAuch der Sinn für die chriſtliche Schonung des
Sünders leider abhanden gekommen und ehen 58 gerne, wenn ſie Iu
ihrem Leibblatt derartige Referate möglichſt langatmig vorfinden; aber
die Blätter ſollten doch bedenken, daß ſie beredelndere X  E  6 haben!Die ſchärfſte Rüge verdient aber ein e  In 68 ehrabſchneideriſchen Stadtklatſch, Eheirrungen .  — mit mM

eriöſem Nimbus
gufnimmt. Heißt das, den guten Namen des Nächſten ſchonen und
ehren? Hat das moraliſchen CU Ganz und gar nicht Von einem
Judenblatt kann man ni anderes erwarten, Aber wenn katholiſcheBlätter ſich ˙ Was leiſten, dann ſt das höchſt bedauerlich! Man denke
doch einmal nicht An die Betreffenden Ee ſondern auch An
deren Verwandte! Man E  eide ſich auch an ſich ſelbſt und beherzigeda Sprichwort: „Was du ni willſt, —8 man dir tu das fügauch keinem andern 93 Der göttliche. Heiland iſt gekommen, 70
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ſuchen und ſelig machen, Vas verloren war“, dieſe Zeitungsberichte
cheinen da ein, die Fehlenden Jum Publikum 5  ù machen.

Hat Nan von gegneriſcher Seite nicht gerade kleinen katholiſchen
Blättern f oft den Vorwurf de Mangels an Vornehmheit gemacht?
Vielleicht nicht ſtets mit nrecht. — Mangel kommt aber, ſcheint ES,
IN erſter Linie aher, daß heutzutage wohl jedes kleine Neſt Blatt

Zum Redakteurſpielen gehörthat, aber leider keinen ähigen Leiter
doch auch noch etwas nehr, aU

7⁰ ehemaliger gewichſter Setzer geweſen
3u ein, und venn IMN den Duodezörtchen löblicher Weiſe CMne Zeitung
beſteht, ſoo ſollten Prieſter und Lehrer ſich darum Ctwas mehr IN dieſer
inſi bekümmern. Wieviel Segen würde daraus entſpringen!

Bedenke nan doch, daß der Name des Mitmenſchen, auch
venn dieſer ſelbſt ihn etzt hat, nicht dazu da iſt, ihn nun erſt
rech herunterzuſetzen

VI der Sache liegt auch zweifellos nicht Unterſchätzendes
pädagogiſches Moment ADIir wird den Kindern der Schule 94 ehrt
den Gläubigen wird gepredigt Du ſolh nicht ehrab chneiden und
dann kommt das und tut 77⁰ ennoch IIM großen.

Hoffentlich erfüllen dieſe Zeilen ihren Zweck dahin, daß nament
lich die Ortsgeiſtlichen auf ihr Ortsblatt !I geeigneter Weiſe einwirken.
Immerhin ſollen die Zeitungen II Intereſſe de Gemeinwohls
den Kriminalfällen und einſchlägigen DingenM gehöriger eiſe Notiz
nehmen, aber Servatis servandis, und 1II gegebenen Fällen (D 0 ohne
Unterſchied de Standes) gebührende 1  Ich balten aſſen

Das erfordert die chriſtliche Weltanſchauung und hginſichtlich
aller Artikel ſeiner Zeitung muß der verantwortliche Redakteur das
or des Apoſtels beherzigen 7  Wir alle en einſt ſtehen dem
Richterſtuhle Chriſti

Man braucht durchaus nicht befürchten daß twa beim
Gerechtwerden E.

unſerer Forderung die Sünden und Verbrechen ſich
vermehren werden; das Gegenteil wird eintreten. Unſere katholiſchen
Anſſchauungen der Beſſerung der Sünder ſind bekanntlich weſent
lich andere als diejenigen de Gendarmen, und wo C ſich Allerwelts
taugenichtſe handelt da V die Polizei genügend Steckbriefe erlaf en
und da verſteht CS ſich ſelbſt daß jedes auch ſonſtwie die
Polizei 3 Unterſtützen hat

(Differenz Eheangelegenheiten Publius
Katholik geht von Oeſterreich nach Italien und ſchließt unit der
Cäcilia Emner Akatholikin die Zivilehe Heimgekehrt eirate CETL Anna
Cune ledige Katholikin COTaIII parocho, nachdem ihm von Euner
Juriſten Tklärt wurde daß die Zivilge Etze außerhalb des territorium
emnes Staat:  (8 nicht bindend ſind nd man rechtmäßige M
Oeſterreich, emne zweite IN Ungarn haben kann ohne von den Zivil
behörden ehellig werden


